
Ursprünglich war die feinfühlige 

Nachtigall von allen Vögeln der 

Schüchternste. Das lag zum einen da-

ran, dass ihr Federkleid so grau und un-

scheinbar aussah und sie nicht mit der 

Farbenpracht der Vogelwelt mithalten 

konnte. Viel mehr aber litt sie darunter, 

dass sie nicht zu singen vermochte, wie 

es sich für einen Vogel nun mal gehörte. 

Nur ein paar unschöne, knarrende Töne 

konnte sie hervorbringen, wenn sie den 

Schnabel öffnete, Töne, die eine Beleidi-

gung für jedes Ohr waren. Dafür schämte 

sie sich entsetzlich, und darum hielt sie 

den Schnabel und sagte gar nichts mehr. 

Die anderen Vögel hänselten sie häufig 

ihrer Schweigsamkeit und Schüchtern-



heit wegen, was die Sache nicht besser 

machte. Auf jeden Fall fühlte sie sich oft 

einsam und ging ihren gefi ederten Kol-

legen aus dem Weg, wo sie nur konnte. 

Vor langer Zeit jedoch, als die Vögel 

wieder einmal ihr jährliches Fest zur An-

rufung des Frühlings veranstalteten, ge-

schah etwas mit der Nachtigall, das sie 

für immer veränderte. 

Bei diesem Fest war es Brauch, dass je-

der Vogel dem herannahenden Frühling 

ein Ständchen bringen musste. Die Vögel 

glaubten nämlich, dass der Frühling Jahr 

für Jahr herbei gesun-

gen werden müsse 

und nur durch ihren Ge-

sang überhaupt käme. 



Es war ein kalter, grauer Märztag. Ein 

Märztag, dem der Winter noch in den 

Knochen saß. Bleifarbene Wolken be-

deckten den Himmel, ein eisiger Wind 

ließ die kahlen Äste der Bäume erzittern. 

Die Nachtigall versteckte sich wie immer 

im Haselbusch, um nicht von den ande-

ren gesehen zu werden. Sie wollte unbe-

dingt verhindern, aufgerufen und bloß-

gestellt zu werden. Doch bei diesem Fest 

dabei sein wollte sie trotzdem. Obwohl 

sie selbst nicht singen konnte, liebte sie 

es, dem Gesang der anderen Vögel aus ih-

rem Versteck heraus zu lauschen. 

Bisher war sie mit dieser Taktik immer 

durchgekommen, niemand hatte sie be-

merkt. Doch diesmal war der Winter so 



hart und so lang. Die Blätter der Hasel, 

hinter denen sie sich sonst verborgen 

hatte, waren noch nicht hervor gekom-

men. 

Sie drückte sich eng in die Zweige, so 

gut es ging. 

Trotzdem wurde sie entdeckt. 

Die strenge Eule und die laute Els-

ter kamen sofort heran und zerrten das 

arme Tier ohne Pardon zwischen den Ha-

selzweigen hervor. Auch der hässlichste 

und unfähigste Vogel habe zu singen, 

erklärten sie barsch, da gäbe es keine 

Ausnahme. 



Die Nachtigall erstarrte vor Angst. Sie 

versuchte, sich tot zu stellen, sie wand 

sich, sie fand es entsetzlich, im Mittel-

punkt zu stehen, doch nun war es so. 

Alle sahen sie an. Da stand sie nun auf 

der harten, gefrorenen Erde, umgeben 

von sämtlichen Vögeln, die man sich 

denken kann. Ihr Herz klopfte wild. Die 

Kehle war ihr zugeschnürt. Alle warte-

ten. Manche lachten. Andere wurden 

ungeduldig, kratzten die Erde 

auf und schimpften. Und 

dann kam auch noch die 

große Nebelkrähe auf sie 

zu, baute sich bedrohlich 

vor ihr auf und erklär-

te für alle vernehmbar, 



falls es in diesem Jahr also kei-

nen Frühling gäbe, falls man 

nicht würde brüten können, 

nun, dann wisse man ja, wer 

daran schuld sei. 

Jetzt hatte die Nachtigall 

noch mehr Angst. Sie befürch-

tete, gleich würden alle über sie 

herfallen und ihrem Leben ein Ende 

machen. 

In diesem Moment riss die Wolkende-

cke auf. Ein einzelner Sonnenstrahl fi el 

zur Erde. Er traf die Nachtigall genau an 

der Brust. Ihre grauen Brustfedern be-

gannen weiß zu leuchten, und darunter 

wurde es wärmer und wärmer. 



Plötzlich fühlte sie eine solch flam-

mende Wonne und Sehnsucht in sich, 

als habe der Frühling selbst ihr Herz be-

rührt. Sie vergaß, wo sie war. Sie vergaß 

die anderen Vögel. Sie vergaß ihre Angst. 

Sie vergaß, dass sie nicht singen konnte. 

Sie öffnete den Schnabel und sang. Sie 

sang, was in ihr war und was sie fühl-

te. Sie sang den Frühling. Den Sonnen-

strahl. Das Grün, das bald kommen wür-

de. Sie sang ihre Liebe, ihre Trauer, ihren 

Schmerz und ihre Sehnsucht. Sie sang 

ihre Einsamkeit, ihre Not und ihre Won-

ne. Sie sang wie nie zuvor. 

Die anderen Vögel verstummten. Sie 

starrten die Nachtigall an, als sähen sie 

sie zum ersten Mal. Welche Töne! Wel-



che Melodien! Welch ein Reichtum! So 

etwas hatten sie ihr Lebtag noch nie zu 

hören bekommen. 

Und auch die Sonne wurde neugierig. 

Sie schob die restlichen Wolken beisei-

te, um zu sehen, wer da so außerirdisch 

singen konnte. Die Welt atmete auf. Das 

Gras kam hervor. Die Bäume reckten und 

streckten sich in der Wärme. Die Blatt-

knospen sprangen auf, und die Blätter 

krochen aus den Zweigen. Die Blüten öff -

neten sich und dufteten. Die Bienen fl o-

gen aus. Der Frühling kam mit Macht. 

Die Vögel begannen, Liebeslieder zu sin-

gen, Nester zu bauen und Eier zu legen. 

Die Nachtigall aber, selbst noch ganz 

erstaunt, was da mit ihr geschehen war, 



fühlte von Tag zu Tag mehr Freude über 

ihren Gesang, übte täglich ihre Stimme 

und erfand immer neue und schönere 

Melodien. 

Seitdem gehen ihr die Lieder niemals 

aus, sie wird von allen anderen Vögeln 

für ihre Sangeskunst geachtet und be-

wundert, und niemand hänselt sie mehr 

wegen ihres unscheinbaren Äußeren.

Und genaugenommen sieht sie seit je-

nem Tag im März auch gar nicht mehr so 

unscheinbar aus. Denn seit dem Fest zur 

Anrufung des Frühlings sind die Federn 

auf ihrer grauen Brust weiß geblieben. 

Genau dort, wo der Sonnenstrahl sie ge-

troff en hatte. 
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